
Liebe Freundinnen und Freunde der Meisterschule für das Schreinerhandwerk München,

ein dreifacher Abschied steht an - von zwei Kollegen, die unsere Schule in unvergleichlicher Weise geprägt 
haben und vom Format des "Newsletters", das Sie in dieser Form heute ein letztes Mal lesen werden.

Als Schulleiterin des Kerschensteiner Schulzentrums möchte ich zunächst allen meinen herzlichen Dank 
aussprechen, die seit 2008 in 48 Newslettern zuverlässig, vielfältig und ideenreich aus der Meisterschule 
berichtet haben!

Im Namen der ganzen Schulfamilie ist es mir außerdem ein Anliegen, Wolfgang Steckenleiter und 
Helmut Specht Danke zu sagen: Die beiden hinterlassen mit ihrer Leidenschaft, ihrem Herzblut und ihrem 
unermüdlichem Fleiß tiefe Spuren - sichtbare, gegenständliche und solche, die tief in der Kultur des ganzen 
Kerschensteiner Schulzentrums verankert sind.

Von ihrer Hände und Köpfe Arbeit wird die Meisterschule für das Schreinerhandwerk und das Schulzentrum 
als Ganzes weiter profitieren!

Vergelts God und Pfiad eich!

Monika Brand
Schulleiteiterin Kerschensteiner Schulzentrum

Wir haben zum Abschied mit Wolfgang Steckenleiter und Helmut Specht ein nettes und offenes Gespräch 
geführt. Bei einem Warm-up zu dieser Unterhaltung waren schnelle Antworten gefragt. Der Interviewte 
musste sich für eine der beiden Alternativen, die mehr auf ihn zutraf entscheiden.

Wolfgang Steckenleiter   Warm-up und Interview

Meister Eder oder CNC? 
CNC !
Massivholz oder Platte? 
Massivholz
Form oder Funktion?
Beides
Pfuschen oder Mut zur Lücke?
Pfuschen
Lange reden oder einfach mal machen?
Machen
Kreuzschifffahrt oder kleiner Ausflug?
Kreuzschifffahrt
Wandern oder mit dem Wolfgang tanzen?
Wenn, dann mache ich einen Tanzkurs und tanze mit meiner Frau
Bierzelt oder Zelturlaub?
Zelturlaub
Noch Bock auf Schule oder es reicht?
Irgendwann ist tatsächlich genug

Was überwiegt: Freude oder Wehmut über den bevorstehenden Ruhestand?

Der bevorstehende Ruhestand ruft in mir gemischte Gefühle hervor. Natürlich ist da viel Wehmut – nach so 
vielen Jahren intensiver Arbeit fällt mir der Abschied nicht leicht. Ich habe sogar ein Seminar besucht, das 
sich mit dem Übergang in den Ruhestand befasst hat, und das hat mir dabei geholfen, mich innerlich darauf 
vorzubereiten. Klar ist: Irgendwann ist Schluss. Dann muss man loslassen – und die Schule läuft weiter, auch 
ohne einen selbst. Deshalb würde ich sagen: Freude und Wehmut stehen nebeneinander. 

Gibt es ein besonderes Erlebnis in Zusammenhang mit der Meisterschule, das in Erinnerung bleiben 
wird?

Da gibt es sehr viele! Vor allem denke ich an die gemeinsamen Erlebnisse mit dem Kollegium und den 
Schülerinnen und Schülern zurück – wir haben miteinander viel erlebt und bewegt. … neben dem Unter-
richt, viele Exkursionen, Semesterfahrten, Ausstellungen und Messen.

Besonders war für mich auch, wie ich an die Meisterschule gekommen bin. Ich habe die Meisterschule hier 
besucht. Der damalige Schulleiter hat mich 8 Jahre später angeschrieben, ob ich Lehrer werden will. 
Während meiner Tätigkeit als Schreinermeister in unterschiedlichen Betrieben hatte ich eigentlich nie die 
Zielsetzung, an einer berufsbildenden Schule als Lehrer zu arbeiten. Ich bin nach meiner Tätigkeit als 
Kalkulator/Einkäufer in einem Betrieb mit 90 Mitarbeiter, als Fachlehrer gestartet, ohne große Ambitionen, 
in eine Führungsrolle zu gehen. 

Dass ich später Fachbetreuer und Fachschulkonrektor werde, war nicht mein Plan. Aber oft war ich in 
meinem Arbeitsleben vor der Schule und auch während der Schule, einfach zur richtigen Zeit am richtigen 
Ort – und hatte Menschen um mich, die mir etwas zugetraut haben und mich gefördert und gefordert 
haben. Es war ein Weg voller Arbeit, aber auch voller Chancen, die ich gerne angenommen habe.

Was mochtest du am meisten an der Schule? Und gibt es auch etwas, was du nicht vermissen wirst?

Am meisten mochte ich die Arbeit mit den Schülerinnen und Schülern. Wenn ich beim Unterrichten den 
Lernerfolg sehen konnte, oder wenn wir gemeinsam mit dem Kollegium etwas erfolgreich „auf die Beine“ 
gestellt haben, das hat mir große Freude bereitet. Gleichzeitig habe ich auch das Organisieren und Mitge-
stalten in der Schulleitung geliebt – Strukturen zu schaffen, Prozesse zu entwickeln, Dinge voranzubringen. 

Was ich nicht vermissen werde, sind bürokratische Vorgänge, die teilweise kompliziert sind und lange 
dauern. Gerade wenn man viel bewegen will, kann das sehr mühsam und zeitintensiv sein. Ich bin jemand, 
der gern direkt steuert und gestaltet – und schnell ungeduldig wird, wenn „nichts“ voran geht. Je besser 
man aber das System und die Strukturen der Behörde kennt, desto leichter kommt man auch zum Ziel. 

Aber ich will mich ganz herzlich bei der Stadt München bedanken, welche die Schule super unterstützt und 
eine erstklassige Ausstattung zur Verfügung stellt. 

Auf keinem Fall vermissen werde ich das frühe Aufstehen, um 5:20 Uhr, und meinen langen Arbeitsweg mit 
den immer unzuverlässigeren öffentlichen Verkehrsmitteln.

Was hat dich täglich motiviert, in die Schule zu gehen?

Ich gehe jeden Tag gern zur Schule, weil ich etwas mitgestalten und bewegen kann und gerne mit Leuten 
arbeite. Das bereitet mir Freude. Größere Entscheidungen und Veränderungen haben wir im Team diskutiert 
und Lösungen zusammen erarbeitet. Es hat immer Spaß gemacht, im Team zu arbeiten.

Ich war mit Leib und Seele stellvertretender Schulleiter und mein Anspruch war es, in der Championsleague 
der Meisterschulen Schreiner in Deutschland zu spielen. Das war mein Ansporn und hat mich motiviert.

Gleichzeitig hat es mir auch extrem Spaß gemacht und mich motiviert, mit einem großen Netzwerk zu 
kommunizieren und hier einen Input für die Schule zu erhalten. Sei es über den Förderverein, über Firmen, 
andere Meisterschulen, Hochschulen, dem Prüfungsausschuss und Verbänden.

Meine Motivation war es, im Team erfolgreich zu sein. Alleine geht eben gar nichts. Die Kunst besteht darin, 
dass der Dirigent, wie bei einem Orchester, es schafft, dass gemeinsam ein guter Ton herauskommt. Es 
müssen alle unterschiedlichen Teammitglieder perfekt zusammenspielen, nur dann kann man erfolgreich 
sein.

Das gelingt nicht immer, aber man muss es versuchen. Für mich ist das der Kern der täglichen Motivation. 
Wichtig ist es, alle gemeinsam füür ein Ziel zu motivieren. Man hat im Team immer unterschiedliche 
Interessen und Stärken. Wenn es gelingt, dass alle an einem Strang ziehen, dann ist das ein echtes 
Erfolgserlebnis.

Warum sollte man Lehrkraft an einer berufsbildenden Schule werden?

Weil man hier die Möglichkeit hat, das Handwerk aktiv mitzugestalten, in die richtigen Bahnen zu lenken – 
gerade in einer Zeit des Wandels, in der neue Technologien und Anforderungen ständig dazukommen. 
Wenn einem das Handwerk am Herzen liegt, dann ist der Beruf des Lehrers eine echte Berufung. 

Und ja, es ist eine Arbeit die Freiräume bietet. Man kann sich selbst die Messlatte für sein eigenes 
Engagement legen. Ich habe die Arbeit als Lehrkraft immer als sehr erfüllend empfunden.

Was waren besondere Erfolge in deiner Laufbahn?

Ein besonderer Meilenstein war für mich die Einführung des Qualitätsmanagements nach ISO 9001 im Jahr 
2009. Es ging dabei nicht in erster Linie um das Zertifikat, sondern darum, Struktur und Transparenz in 
unsere Abläufe an der Meisterschule zu bringen. Wir haben eine Datenbank entwickelt, in der alle Kurse, 
Formulare und Informationen von A wie Arbeitssicherheit bis Z wie Zeugnisvergabe, vom ersten bis zum 
letzten Schultag abrufbar sind – einfach zu bedienen, für alle Kolleginnen und Kollegen zugänglich. Dieses 
System hat sich bewährt und trägt heute wesentlich zur Qualität der Schule bei. Darauf bin ich wirklich stolz.

Wie wirst du deinen Ruhestand gestalten?

Langweilig wird mir sicher nicht. Ich treibe viel Sport, (schwimmen, radeln, Fitnesscenter), fotografiere gern, 
bin im Gesangsverein aktiv – seit 48 Jahren! Mit meiner Frau tanze ich einmal pro Woche, wir wollen reisen, 
und ich möchte den Motorboot-Führerschein machen. 

Über meine Tätigkeit im Meisterprüfungsausschuss, bleibe ich noch in Verbindung mit der Meisterschule. 
Nicht zu lange, denn auch da muss man wissen, wann man den jüngeren Personen Platz machen sollte! 
Außerdem bin im Beirat des Fördervereines der Schule noch tätig.

Und ich möchte schreinern. Es gibt ein paar Dinge, die ich hintenangestellt habe und die ich jetzt 
konstruieren und umsetzen werde.

Wie möchtest du in Erinnerung bleiben?

Ich möchte als derjenige in Erinnerung bleiben, der für die angehenden Meisterinnen und Meister eine 
bestmögliche Ausbildung bot.

Ich wünsche mir, dass die Schule auch künftig hochwertige Weiterbildung anbietet, und dass die Leitung 
gemeinsam mit dem Kollegium an einem Strang zieht. Es ist immer leicht Kritik zu üben. Wenn man aber 
selbst Verantwortung trägt, merkt man, wie komplex alles ist. Ich hoffe, dass meine Arbeit Spuren hinterlässt 
– in Form von Qualität, Struktur und einem klaren Anspruch. 

Und ich hoffe, dass mein Team sagen kann: „Mit dem zusammenzuarbeiten – das hat Freude gemacht."

meisterschule schreiner münchen
Weiterbildung mit geprüfter Qualität
zertifiziert nach DIN EN 9001:2015
vom Fachverband Schreinerhandwerk Bayern empfohlen
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Helmut Specht   Warm-up und Interview

Meister Eder oder CNC?
Meister Eder
Massivholz oder Platte?
Massivholz
Form oder Funktion?
Form und Funktion
Pfuschen oder Mut zur Lücke?
Mut zur Lücke
Lange reden oder einfach mal machen?
Lange Reden
Schwimmen oder Radfahren?
Schwimmen und Radfahren
Helmut oder keinen Helm?
Helmut
Bierzelt oder Zelturlaub?
Zelturlaub
Noch Bock auf Schule oder es reicht?
Unbedingt. Bock auf Schule!

Was überwiegt: Freude oder Wehmut über den bevorstehenden Ruhestand?

Ich freue mich auf den Ruhestand, vor allem körperlich gerade im Sommer bei der Hitze in den 
Räumlichkeiten dieses Altbaus, merke ich, wie anstrengend alles geworden ist, und da tut die Aussicht auf 
mehr Ruhe wirklich gut. Das ist schon ein wichtiger Aspekt. Aber gleichzeitig spüre ich auch viel Wehmut, 
denn dieses soziale Umfeld hier, die Meisterschule, die Schülerinnen und Schüler, die Kolleginnen und 
Kollegen das ist schon einzigartig. Dieses Eingebundensein, dieses Miteinander, das ist so besonders. Da 
geht es nicht darum, was man im Ruhestand alles machen kann, sondern darum, was hier im Arbeitsalltag 
gelebt wird. Das ist mehr als nur Arbeit, das ist, neben der Familie und dem Privatleben, schon ein wichtiger 
Teil meines Lebens.

Gibt es ein besonderes Erlebnis in Zusammenhang mit der Meisterschule, das in Erinnerung bleiben 
wird?

Ich habe mir schon gedacht, dass du mich das fragst, und ich habe wirklich lange überlegt. Aber das eine 
besondere Erlebnis gibt es für mich eigentlich nicht, es sind so viele besondere Momente über die Jahre 
gewesen. Zum Beispiel ist es für mich immer etwas Besonderes, wenn ich erfahre, dass alle Schülerinnen und 
Schüler ihre Präsentationen der Meisterstücke bestanden haben. Da schlägt mein Herz wirklich höher. Oder 
wenn wir eine schöne Ausstellung haben und die fertigen Stücke sehen, dazu die glücklichen Gesichter nach 
dem Erfolg  das bleibt einem in Erinnerung. Auch wenn die neuen Schülerinnen und Schüler kommen und 
ich sie am Anfang fotografiere  da beginne ich, ihre Persönlichkeiten durch die Bilder kennenzulernen. Für 
mich sind es also viele kleine, besondere Erlebnisse, aber nicht das eine, herausragende.

Was mochtest du am meisten an der Schule? Und gibt es auch etwas, was du nicht vermissen wirst?

Was ich am meisten an der Schule mochte, war, den Schülerinnen und Schülern etwas mitzugeben, damit sie 
gut durch die Meisterprüfung kommen. Wenn ich das Gefühl hatte, einen guten Job gemacht zu haben, war 
das für mich das Größte. Besonders mochte ich es, wenn die Kleinmöbel oder Meisterstücke fertig waren  
wenn das, was zunächst nur im Kopf war, dann in die Realität umgesetzt wurde, wenn geistig Durchlebtes 
Materie geworden ist. Das ist ja das Wesen unseres Schreinerberufs, die Vergegenständlichung von Ideen. 
Die sichtbaren Erfolge waren immer besonders schön.

Was ich allerdings nicht vermissen werde, sind die Korrekturen der Kleinmöbelwerkzeichnungen. Das war 
wirklich schwierig, da ich mir selbst einen enormen Druck gemacht habe, um wirklich jedes Detail zu finden, 
das vielleicht falsch sein könnte oder falsch interpretiert werden könnte. Oft hatte ich einfach zu wenig Zeit, 
um alles gründlich zu überprüfen, und daran bin ich innerlich immer gescheitert. Das war geistig und 
körperlich sehr anstrengend, besonders bei den letzten Korrekturen, mit viel höheren Schülerzahlen, die 
mich fast an den Rand der Belastung gebracht haben.

Was hat dich täglich motiviert, in die Schule zu gehen?

Es war vor allem die Notwendigkeit, dass die Schülerinnen und Schüler etwas lernen müssen, was sie zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht wissen. Es gab also immer etwas zu vermitteln  Inhalte, die gebraucht wurden  
und genau das hat mich angetrieben. Natürlich gehört auch dazu, dass man seiner Verantwortung 
gegenüber dem Arbeitgeber nachkommt. Man macht sich zu Beginn des Semesters einen klaren Plan, wie 
die Inhalte verteilt und für den Unterricht aufbereitet werden, und folgt diesem Plan. Das gibt Sicherheit, 
und diese Sicherheit im Tun fand ich sehr wichtig. Je öfter man etwas macht und je älter man wird, desto 
sicherer wird man. Vielleicht ist das auch der Grund, warum ältere Kolleginnen und Kollegen bei Umfragen 
oft zufriedener sind als jüngere. Außerdem bin ich immer gern in die Schule gegangen, weil ich ein tolles 
Arbeitsumfeld hatte.

Warum sollte man Lehrkraft an einer berufsbildenden Schule werden?

Für mich war es immer etwas ganz Besonderes, mit jungen Menschen zu arbeiten  gerade hier bei uns an der 
Meisterschule. Wir haben es mit einer Gruppe zu tun, die zur Elite des Schreinerhandwerks gehört. Hoch 
motivierte Menschen, die aus eigener Überzeugung Schreinermeisterinnen und Schreinermeister werden 
wollen. Mit so intrinsisch motivierten Lernenden zu arbeiten, ist einfach toll. 

Aber Lehrkraft zu sein hat auch ganz praktische Vorteile. Ich hatte viel Freiraum in meiner Arbeit, den ich 
selbst gestalten konnte. Das hat mir unglaublich gut gefallen und mich auch stark motiviert. Ich hatte feste 
Kernzeiten, in denen ich sozusagen funktionieren musste, aber darüber hinaus konnte ich meine Zeit selbst 
einteilen. Da ich gerne abends oder auch mal am Wochenende arbeite, hat das perfekt zu mir gepasst. Für 
mich gab es nie eine scharfe Trennung zwischen Arbeits- und Privatleben. Gestalter und Schreiner ist man ja 
irgendwie immer und nicht nur von 8 Uhr bis 17 Uhr. Dieses Denken, dass man in der Schule jemand anderes 
ist als zu Hause, ist mir fremd. 

Was waren die Eckpunkte deiner beruflichen Laufbahn?

Meine berufliche Laufbahn beginnt im Haus meiner Großeltern, einem kleinen Bauernhaus, in dem meine 
Eltern wohnten. Da war mein Opa Dorfschmied, das ländliche Umfeld geprägt vom Handwerk. 
Nachkriegszeit, alle halfen sich gegenseitig, Geld war knapp, man reparierte Dinge selbst. Ich kam über die 
Realschule. Mein Vater wollte, dass ich „etwas Besseres“ mache, das hieß damals Versicherung oder Bank. 
Aber ich wählte die Schreinerlehre. Lehrstellen waren knapp auf dem Land, ich erfuhr durch Zufall, dass man 
nach einer Aufnahmeprüfung bei der Stadt München in die Lehre als Schreiner gehen konnte. 

Gleichzeitig hat die Architekturliebe meines Vaters (er war Polier) mein Interesse an Schreinerei geweckt. Alle 
Gewerke waren für mich immer Teil von Architektur. Also wollte ich mehr über Architektur lernen. Ich holte 
das Abitur an der BOS nach. Den Studienplatz in Architektur, nahm ich dann doch nicht an. Die Aussicht, erst 
einmal vier Jahre für den Papierkorb zu arbeiten, ohne dass davon etwas umgesetzt wird, sowie der damals 
sehr schlechte Arbeitsmarkt für Architekten, haben mich abgeschreckt. Mir sind das Bauen und die 
Umsetzung von Projekten immer schon wichtiger gewesen, als die Theorie. Stattdessen habe ich mich hier 
an dieser Meisterschule zum Schreinermeister fortgebildet. Über das schwarze Brett mit Stellenangeboten in 
der Schule suchte ein Innenarchitekturbüro konkret einen Schreinermeister, weil er mehrheitlich 
Innenausbauarbeiten plante. So arbeitete ich sieben Jahre dort, bis die Anfrage des damaligen Schulleiters 
kam, mich als Lehrer zu engagieren. Von da an war ich in der Meisterschule als Lehrer aktiv. 

Wie wirst du deinen Ruhestand gestalten?

Ich werde wahrscheinlich weiterhin mein handwerkliches Interesse verfolgen: Lesen von Fachzeitschriften, 
verfolgen, welche Neuerungen es gibt, zuschauen, wie sich die Meisterschule weiterentwickelt, die 
Ausstellungen der Meisterstücke besuchen, auf Messen fahren. Zudem möchte ich mich stärker zusammen 
mit meiner Frau der Kultur widmen, ins Theater gehen und Ausstellungen ansehen. Gelegenheiten wie 
Uni-50-plus-Programme oder VHS-Sprachkurse (Spanisch) könnten interessant sein. Mein bisheriges 
Engagement im Kulturverein Schöngeising bleibt. Dort planen wir Ausstellungen, Exkursionen und 
Veranstaltungen; eine vertiefte Mitarbeit wäre künftig möglich. Meine Liebe zur Literatur ist nach wie vor 
ungebrochen. Das Lesen von Zeitungen und Büchern bleibt essenziell.

Wie möchtest du in Erinnerung bleiben?

Ich möchte in Erinnerung bleiben als jemand, auf den man sich verlassen konnte und der auch eine Ahnung 
von der Schreinerei hatte. Als derjenige, der engagiert dabei war und Dinge angepackt hat, sich für nichts zu 
schade war. Und zu dem man immer kommen konnte. 

Ich habe viel fotografiert. Leute, Meisterstücke, Events, weil das wichtig ist für das Durchdenken der 
jeweiligen Situation. Durch das Fotografieren erlebt man die Welt intensiver und erhält später durch die 
Aufbereitung der Bilder einen tieferen Blick. Dadurch fühle ich mich der Meisterschule verbunden und als 
Teil davon, weil ich durch die Bilder jederzeit wieder „hineinkriechen“ kann. Und vielleicht kann man meine 
Bilder irgendwann wieder brauchen und darauf zurückgreifen zur Dokumentation oder auch zur 
Kommunikation.

Herzlichen Dank für Euren unermüdlichen Einsatz, Euer Engagement und Eure Inspiration und die 
gemeinsame Zeit. Wir wünschen Euch einen sanften Übergang in den neuen Lebensabschnitt und 
freuen uns auf ein Wiedersehen. 

Es grüßt Sie herzlich das Team der Meisterschule Schreiner München.

Dieser Newsletter wird der letzte dieser Art der Städtischen Meisterschule für das Schreinerhandwerk sein. 
Da neue Formen der Informationsvermittlung wie Instagram und eine weiterentwickelte Schulhomepage 
uns alle direkter, schneller und barrierefreier erreichen. Künftig werden aktuelle Informationen primär über 
die digitalen Kanäle der Schule bereitgestellt werden. So bleibt der Austausch zeitgemäß, flexibel und 
jederzeit abrufbar. Damit endet dieser Newsletter als formelles Dokument, nicht aber der Dialog mit Ihnen. 
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